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2.6  Der Großrundfunksender Tegel in den 1930er Jahren 
 

In den 1920er Jahren zeigte sich, dass 
die Leistung der Sendestation des Berli-
ner Rundfunks in Witzleben nicht mehr 
ausreichte. Deshalb begannen bereits 
im Jahr 1922 die Gespräche zwischen 
der damaligen Oberpostdirektion und 
dem Reichswehrministerium über ei-
nen Ersatzbau auf dem Gelände des 
Tegeler Schießplatzes. Anfang der 
1930er Jahre wurden die Planungen für 
den neuen Sender immer konkreter. 
Am 1. Oktober 1931 berichtete die 
Nord-Berliner Tagespost auf der Titel-
seite, dass in Berlin-Tegel auf dem 
Schießplatzgelände ein neuer Sende-
mast errichtet werden sollte. 

 
Titelseite der Nord-Berliner Tagespost 
mit dem Hinweis auf den Neubau des 
Großrundfunksenders 

© Archiv Michael Grimm 

 
Nach knapp zweijähriger Bauzeit 
wurde am Ende des Jahres 1933 der 
neue Sendeturm, der sogenannte Groß-
funksender, für den Berliner Rundfunk 
in Betrieb genommen. Er war 165 m 
hoch und befand sich im nördlichen Be-
reich des Geländes nahe der heutigen 
Seidelstraße. Der Sendeturm aus Pech-
kiefernholz wurde wegen Pilzbefalls 
1938 auf eine Höhe von 68 m rückge-
baut und überstand den Krieg.  

                                                           
27 siehe dazu https://de.wikipedia.org/wiki/Nikolai_Erastowitsch_Bersarin (Abruf am 29.10.2021) 
28 Die Gruppe Ulbricht war eine von der Sowjetunion gesteuerte Gruppe von deutschen Politikern, die gegen 
Ende des Zweiten Weltkriegs ins besetzte Deutschland eingeflogen wurde. https://de.wikipe-
dia.org/wiki/Gruppe_Ulbricht (Abruf am 29.10.2021) 

Die sowjetische Militäradministration 
übernahm den Sendemast und die da-
zugehörigen Gebäude am 23. April 
1945. Der Sendebetrieb war jedoch ein-
gestellt. Da die sowjetische Führung er-
kannte, dass sie diesen Sender wir-
kungsvoll für ihre Zwecke einsetzen 
konnte, befahl der damalige Stadtkom-
mandant Nikolai BERSARIN, den Sen-
der wieder in Betrieb zu bringen.  

 
1945 – Foto des sowjetischen Stadtkom-
mandaten von Berlin, Nikolai Erasto-
witsch Bersarin 

© wikimedia commons27 

 
Dafür wurde eigens ein Techniker 
(Hans Mahle von der Gruppe Ulbricht) 
aus Moskau eingeflogen28. Um wieder 
senden zu können, wurde ein 80 m ho-
her Notsendemast errichtet.  
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Lageplan mit dem Standort, wo der neue 
Großrundfunksender errichtet werden 
sollte       © Archiv Michael Grimm 

 
 

 
1934 – Kartenausschnitt mit dem Gelände des Raketenflug- und Schießplatzes. Der Stand-
ort des Großrundfunksender ist am nördlichen Rand nahe der Seidelstraße eingezeichnet. 
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1930er Jahre – Sendeprogramm des damaligen „Reichssenders Berlin-Tegel“ 

© Archiv Michael Grimm 
 

Nur wenige Tage später, am 13. Mai 
1945 um 20 Uhr, begann der erneute 
Sendebetrieb mit den Worten: „Hier 
spricht Berlin! Auf Wellenlänge 365 Meter. 
Wir beginnen unsere Sendung!“. 
 
Obwohl die französische Armee im Au-
gust 1945 die Kontrolle über die beiden 
Bezirke Reinickendorf und Wedding 
übernahm, blieb der Sender unter sow-
jetischer Kontrolle. Der Betrieb des Sen-
ders nach dem Zweiten Weltkrieg war 
insgesamt sehr kurios29:  
 

                                                           
29 vgl. Ausarbeitung von Günther Erler, Berlin 

 Die Verantwortung und Kontrolle 
über das Programm lagen beim 
sowjetischen Militär,  

 
 die Technik der Sendeanlagen wur-

den von Deutschen inspiziert und 
gewartet,  

 
 der Sender an sich stand im franzö-

sisch kontrollierten Sektor, 
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 das Funkhaus an der Masurenallee 
befand sich im britischen Sektor und 

   
 das Kabel zwischen Sender und 

Funkhaus lief über das „Verstärker-
amt“ im US-amerikanisch besetzten 
Sektor. 

 
 
Durch die von sowjetischer Seite her-
beigeführte Berlin-Blockade in den Jah-
ren 1948 und 1949 entschieden die alli-
ierten Militärführer im westlichen Teil 
von Berlin, dass in Tegel ein neuer Flug-
hafen errichtet werden muss (siehe un-
ten). Da der Großrundfunksender je-
doch beim Bau des neuen Flughafens 
im Weg stand und die Flugsicherheit 
gefährdet hätte, soll der damalige fran-
zösische Stadtkommandant am 20. No-
vember 1948 dem ehemaligen Inten-
danten Heinz Schmidt von „Radio Ber-
lin“ in einem Brief die Demontage des 
Sendemastes angekündigt haben. Dem 
Sender wurde eine Frist von einem Mo-
nat gesetzt, um die Antennenmasten 
abzubauen und abfahren zu lassen. Da 
es keine Reaktion auf das Schreiben 
gab, besetzten französische Soldaten 
am 16. Dezember 1948 das Betriebsge-
lände, zündeten mehrere Sprengladun-
gen und brachten den Sendeturm zum 
Einsturz.  
 
Die sowjetischen Militärführer waren 
sehr erbost über die einseitige Aktion 
der Franzosen und protestierten ener-
gisch, indem sie behaupteten, dass die 
Sprengung ohne vorherige Ankündi-

                                                           
30 siehe dazu https://de.wikipedia.org/wiki/Alexander_Georgijewitsch_KotikowJena (29.10.2021) 

gung erfolgte. Diese These wurde je-
doch aufgrund von Unterlagen aus 
dem Rundfunkarchiv widerlegt. In die-
sem Zusammenhang wird auch häufig 
die Geschichte erzählt, dass der dama-
lige sowjetische General Kotikow wü-
tend sein französisches Gegenüber be-
fragt hat: „Wie konnten Sie dieses ma-
chen?“. Die Antwort von General Gane-
val soll gewesen sein: „Ach ganz einfach, 
mein General, mit Dynamit von unten!“. 

 
1946 – Foto des sowjetischen Stadtkom-
mandaten von Berlin, Alexander Geor-
gijewitsch Kotikow  

© wikimedia commons30 
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1930er Jahre – Ein deutscher Arbeiter installiert die Technik an Masten neben dem Groß-
rundfunksender Berlin-Tegel           © unbekannter Fotograf 
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1933 – Aquarell des Wittenauer Künstlers Leopold Achtenhagen vom Bau des Sendemastes 
in Tegel            © Archiv Michael Grimm & Postmaxe 
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Juli 1935 – Ansichtskarte von dem Großfunksender in Tegel       © Archiv Michael Grimm 
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1934 – Bild vom Sendemast auf dem 

heutigen Gelände des Flughafens 

Berlin-Tegel   © unbekannter Fotograf 

 

 

 
1937 – Der Sendemast in Tegel (Blick aus der Siedlung Waldidyll)                © Archiv Postmaxe 
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1938 – Der Sendemast in Tegel (Blick aus der Siedlung Waldidyll)                © Archiv Postmaxe 

 
 

 
1948 – Ausschnitt aus einer Karte mit der Position des Sendemastes (Kreis) und der bereits 
gebauten Bahnstrecke zur Kaserne (siehe Kapitel 8.4)     © Archiv Postmaxe 
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1948 – Der neue Flughafen wird gebaut. Im Hintergrund ist noch der Rest des demontierten 
Sendemastes kurz vor der Sprengung erkennbar.       © Archiv Michael Grimm & Postmaxe 
 
 

 
1948 - Sprengung des Sendemastes in Tegel       © Archiv Michael Grimm 
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21. Dezember 1948 – Reste des gesprengten Sendemastes     © Badische Neueste Nachrichten 
 
 

 
Kartenausschnitt mit Höhenprofilen und der Lage des ehemaligen Sendemastes. Der ur-
sprüngliche Standort ist auch heute noch erkennbar.      

© Archiv Lutz Essers, Geoportal Berlin / ATKIS DGM - Digitales Geländemodell, Open 
StreetMap / OpenTopoMap 
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24. November 1995 – Artikel aus einer Reinickendorfer Lokalzeitung mit einem Suchaufruf 
nach Informationen zum ehemaligen Großrundfunksender               © Archiv Michael Grimm 
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Juli 2022 – Fundamentreste des ehemaligen Sendemastes sind noch vorhanden  

© Lutz Essers mit freundlicher Genehmigung der Bundesnetzagentur 
 

 
Juli 2022 – Fundamentreste des ehemaligen Sendemastes sind noch vorhanden  

© Lutz Essers mit freundlicher Genehmigung der Bundesnetzagentur 
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Juli 2022 – Im Laufe der Jahrzehnte sind Bäume in den Fundamentresten des ehemaligen 
Sendemastes gewachsen. Bemerkenswert am sechseckigen Fundamentrest ist, dass nicht 
erst die bekannten Architekten Gerkan, Marg und Nickels das Sechseck sozusagen nach 
Tegel geholt haben, sondern bereits die Erbauer des Sendemastes. 

© Lutz Essers mit freundlicher Genehmigung der Bundesnetzagentur 
 

  
Juli 2022 – Die Natur holt sich das Terrain zurück und bricht dabei die alten Fundamentrest 
auf                            © Lutz Essers mit freundlicher Genehmigung der Bundesnetzagentur 
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